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Kurzvita

Im Schatten der Wälder des Harzes 
findet Gipfelbasilisk die Muse. Die 
Ruhe des Gartens in den malerischen 
Bergen ist Inspiration für die High-
Fantasy-Trilogie »Myzelchroniken«, 
die in ein Reich entführt, in dem 
Pilzwesen und Magie das Schicksal 
einer Welt weben. Auf Twitch wird 
die Leidenschaft für Fantasy, Horror 
und Naturgeheimnisse geteilt.

Homepage: www.gipfelbasilisk.de/
autor-wer-ist-gipfelbasilisk

Instagram, Twitch, YouTube, Facebook, TikTok, Threads, Mastodon, 
Blusky: Gipfelbasilisk 
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Widmung

Für mich. Dieses Buch bedeutet, ich habe es geschaff t, eine Trilogie 
abzuschließen. Ich leide unter Depressionen, mein inneres Team, ins-
besondere der Kritiker, macht es mir schwer, Erfolge wahrzunehmen. 
Jetzt gerade, während ich das schreibe, geht es mir relativ gut. Ich hoff e, 
dass ich in Zeiten, in denen dies nicht der Fall ist, dieses Buch in die 
Hand nehmen und sehen kann, was ich erreicht habe.

Solltest du auch unter Depressionen leiden, habe ich eine Bitte an dich: 
Trau dich dennoch, an deinen Träumen zu arbeiten. Es ist hart, es kostet 
Kraft, aber Träume können wachsen, auch wenn wir sehr langsam an 
ihnen arbeiten.ihnen arbeiten.
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Vorwort

Das letzte Vorwort für die Myzelchroniken. Ja, wirk-
lich das letzte. Es wird danach vorbei sein. Ich habe 
schon circa neun- oder zehnmal Abschied genommen 
und werde es noch mindestens fünfmal tun, bevor du 
diese Wörter lesen kannst. Das geschah bei diesem Band 
für mich das erste Mal im Februar 2022. Eine Zeit, in der 
ich viel darauf herumgekaut habe, wie weit mein Pazi-
fismus reicht. Das hat mehrere Dinge beeinflusst. Zum 
einen die Härte dieses letzten Bandes. Zum anderen, wie 
deutlich ich im ersten Band die Überwindung des Pazi-
fismus von Zomis darstelle. Das war von Anfang an so 
angelegt und wurde dadurch nur wesentlich klarer aus-
gebaut. Gewalt ist keine Lösung, aber ich zitiere mich 
nun selbst: »Das Wort steht dem Schwert nur entgegen, 
solange die eigene Kehle intakt ist.« 

Bitte glaubt mir, auch wenn dieser Band deutlich düste-
rer ist als geplant. Pilze haben besondere Fähigkeiten, 
sind faszinierend und wandlungsfähig, es gibt sie über-
all, und vielleicht, ganz vielleicht, können sie unsere 
Welt retten. 

Der vorliegende Band ist erwachsener, die Gewalt wird 
wesentlich härter ausgeschrieben als in den vorherigen 
Bänden und ich thematisiere sehr deutlich die Konse-
quenzen von Gewalt. Zudem sind einige Body-Horror-
Elemente in diesem Roman vorhanden. Am Ende des 
Buches findest du detaillierte Content Notes.
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Es gibt aber keine Inhaltswarnung für queere Inhalte! Hast du ein Pro-
blem mit Themen die LGBTQIA+-Community betreffend, würde es 
mich freuen, wenn du das Buch dennoch liest – vielleicht kann ich dir 
neue Einblicke vermitteln.







17

Prolog

Nach einer langen Ruhephase war er wieder erwacht. 
Er würde einen schmalen Pfad öffnen, dem Sporling Ab-
wesenheit vorgaukeln, ihm ein paar Blicke gestatten und 
beobachten, was er sich ansah.

Der Pilz, der vor den Immerbergen, seinem Erbe, erwuchs, 
erschuf keine eigenen Fruchtkörper. Dennoch erblühte unter 
ihm eine starke Sporlingsgesellschaft, die, wie die Sporlinge 
aus seinem Dorf Zomis, aus verschiedenen Sporlingsstäm-
men bestand. So gesehen war auch dieser Dorfpilz sein Erbe. 
Dank der Düngung durch die Ascheburg sorgte das Myzel 
dieses Pilzes für ein neues Wachstum und entwickelte sich zu 
einem riesigen Knotenpunkt des Wissens, ähnlich Yggdrasil 
– doch anders als in Ygg kamen die Wesen nicht hierher, um 
zu sterben, sondern um mit Wissen zu handeln, Nachrichten 
zu verschicken oder zu lernen. Einer der größten Lehrer der 
Schulen unter dem Pilz war Mowedon der Weise. Er setzte 
durch, dass die Nachnamen der Sporlinge dem Dorfpilz, des-
sen Myzel sie entstammten, entsprachen. Kamen sie aber 
hierher und wurden ausgebildet, legten sie ihren Zweitna-
men ab und zu Ehren ihrer Errungenschaften nannten die 
Wesen Zyamels sie fortan Gelehrte. Mowedon sorgte dafür, 
dass das Wissen mittellosen Personen und anderen Völkern 
als Sporlingen vermittelt wurde. Alle sollten lernen können, 
was ihren Fähigkeiten entsprach, aber auch was das Wesen 
interessierte. Bald schon, weil für viele die bare Münze mehr 
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zählte, zog Mowedon aus, um seine Lehren abseits des Weisen unter die Völker 
zu bringen. Er kam nach Quelldorf und fand dort eine Universität mit Wesen, 
die ebenso wie er ihr Wissen ungeachtet des Standes vermittelten. Die Schule 
nahm Geld, doch wenn ein Wesen die Münzen nicht aufbringen konnte, legten 
sie im Kollegium zusammen und bezahlten so den Unterricht. 

Quelldorf! Zomis nahm einen Schreibtisch wahr … verwaist. Aber mit 
auf Papieren niedergeschriebenen Informationen aus ganz Zyamel. Die 
Schlagworte rissen ihn durch die Welt. 

Die Myzelchroniken waren gewachsen, das Myzel so stark wie nie. 
Viele Wesen kamen und ließen ihr Leben in Ygg, um ihr Wissen mit 

den Völkern zu teilen und so für eine friedliche Zukunft zu sorgen. Der 
Frieden war jedoch ein dünner Faden, der jederzeit drohte, zu zerreißen. 

In Kaltfall kämpften seit Herrin Ilisatras Fortgang die Elfen um die 
Vorherrschaft, bis Herr Orlan siegte. Er wollte Ygg einnehmen, traute 
sich jedoch nicht in einen offenen Krieg gegen die Sporlinge. 

Der Sohn Ilisatras lehnte die Vorherrschaft der Sporlinge über Ygg 
ab, hetzte offen gegen sie und drohte, mit den Elfen von Valemm in den 
Krieg zu ziehen.

Die Herbstlande verdorrten, und in Ingrem drohte seit der Flucht 
der Völker nach dem Fall eine schwere Hungersnot. Batul, der alte Ork, 
hatte viele der Flüchtlinge aufgenommen, lag aber nun in einem kalten 
Grab, und seine Tochter Opal leitete die Stadt. 

Die Spinnenmenschen des westlichen Zentralkontinents waren im 
Krieg mit einigen Nord, die ihren alten Glauben an die Göttin nicht 
ablegen wollten und alles töteten, was ihrer Religion widersprach. Sie 
hatten aus dem Fall nichts gelernt. 

Im hohen Norden kämpfte Großmatriarchin Warla fortlaufend um 
ihren Rang bei den Nord. Sie schaffte es aber nicht, die Abtrünnigen 
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von ihrem Handeln abzuhalten. Eine komplette Spaltung der Nord 
schien wahrscheinlich. 

Zomis grub tiefer, durchkämmte jede Legende und fand, was er 
suchte. 

Sie alle hatten eines gemein: Die Wörter der Wesen Zyamels waren 
durchzogen von Schatten.

Der Schatten wand sich vor Genuss ob all des Leides, spürte jedem 
Schrei nach, jedem einzelnen Tod, auch wenn er noch so gering war. 
Bald würde Zyamel endgültig schweigen, aber noch war es nicht so weit, 
und er hatte einen Besucher, um den er sich kümmern musste.

Zomis regte sich in seinem Gefängnis, seine Glieder waren eingeschla-
fen, sein ganzer Leib kribbelte unangenehm ob der eingeschränkten 
Haltung. Es führte ihm deutlich vor die Augenlöcher, dass er noch am 
Leben war, imstande war, etwas zu bewegen, auch wenn er noch nicht 
wusste wie.

»Die Sporlinge … ahhh, ich sehe sie, mein kleiner Zomis, ich sehe dein 
Dorf«, sagte der Schatten. Das Wesen umarmte seinen ausgemergelten, 
dürren Leib. Zwanzig Jahre war er schon Gefangener, zwei lange 
Jahrzehnte, in denen er seine Freunde über das Myzel beobachten 
konnte, sofern ihn sein Kerkermeister ließ. Doch meist bekam er nur 
durch seine Gedanken mit, wie es der Welt erging, und auch nur dann, 
wenn der Schatten ihn quälen wollte. 

»Du weißt, wie ich heiße, Zomis. Nenne meinen Namen!«
»Diese Macht gebe ich dir nicht. Für mich bist du nicht das, als was 

du dich ausgibst.«
Der Schatten zog sich um ihn zusammen. Er stöhnte vor Schmerz 

auf. Nur manchmal sah er sein Gesicht, nur selten zeigte er ihm seine 
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Gefühle, aber seine Wut hielt das Wesen nie zurück. Und Zomis wusste, 
dass er ihn wütend gemacht hatte, nur das hielt ihn am Leben: Der 
Gedanke, dass er den Schatten ein wenig beeinflussen konnte. 

»Ich könnte dich mit einem Wimpernschlag auslöschen, du Wurm«, 
knurrte der Schatten.

»Dann tu es doch!« Der Schatten brauchte ihn, er wusste nur noch 
nicht wofür.

»Diese Frage sehe ich immer wieder in deinem Geist. Du weißt, dass 
du nichts vor mir geheim halten kannst. Ich weiß alles, ich sehe alles, 
und bald schon, bald bin ich alles, was von dieser Welt übrig bleiben 
wird. Also nenne meinen Namen und lass mich ein in deinen Geist.«

»Nein!« Der Schatten erhöhte den Druck auf Zomis’ Körper, schickte 
ihm Bilder von seinen Lieben, die im Krieg der Völker zermalmt wurden, 
und dann eine Legende von Salrius und Kairon, die in ihrem Bett bei 
lebendigem Leib verbrannten. 

Er kannte die Prozedur schon, so oft hatte er in den vielen Jahren 
nachgegeben, aber heute fühlte er sich willensstark, konnte sich 
widersetzen. Er konnte etwas tun, und der Schatten wusste nicht alles 
über ihn. Er würde es ihm so schwer machen wie nur irgend möglich.

»Ich werde deinen Willen brechen, immer und immer wieder!«
Zomis schrie auf. Er … würde … nicht … aufgeben!
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Zwanzig Jahre

Das Leben in Quelldorf war ein ruhiges. Salrius 
wurde auf dem Weg zur Arbeit freundlich gegrüßt, un-
terrichtete immer mehr Fluchlinge und verbrachte die 
Abende mit Kairon, der auch an der Universität lehrte. 
Seit dem Fall hatte sich so viel in Zyamel geändert, und 
das Leben für ihre Art war leichter geworden. Die ande-
ren Völker sahen, dass Teufel gar nicht verflucht waren 
und auch nicht die Ausgeburten der Schatten. Sein neu-
estes Buch hatte maßgeblich dazu beigetragen. Dennoch 
gab es Spannungen, selbst hier in Quelldorf, wo die Völ-
ker zusammenlebten. Immer wieder musste Streit auf 
dem Markt von den Wachen gelöst werden. Ressourcen 
waren knapp, gerade Obst und Gemüse aus den Herbst-
landen wurden immer seltener. Inzwischen kam Ware 
aus Ygg nach oben oder aus dem entfernten Nowar, aber 
auch deren Landmasse war endlich. Wie sollte das nur 
werden, wenn wirklich Krieg ausbrach? Salrius trat ans 
Fenster und sah auf das bunte Markttreiben. 

»Mach dir keine Sorgen, es wird sich schon alles 
richten!«, sagte Kairon und umarmte seinen Partner 
liebevoll. 

»Das sagst du so leicht. Ira, eine meiner Schülerinnen, 
weiß nicht, wie sie sich die Schule noch leisten kann. 
Ihr Vater trieb Handel mit Ingrem, inzwischen 
erbringt er wieder niedere Dienste, um seine Familie 
durchzubringen.«

»Die Lage wird für alle schwieriger. Sollen wir Iras 
Schulgeld übernehmen?«



22

»Das wird ihr Vater nicht zulassen, du kennst doch den Stolz der 
Fluchlinge.«

»Wir sind auch Fluchlinge, von uns lässt er sich vielleicht helfen.«
Salrius lehnte seinen Kopf an Kairons Schulter. »Ich werde ihn 

fragen.«
Draußen läutete die Glocke. »Mist, ich muss los! Hoffentlich sitzen in 

meinem Vortrag zur Magie der alten Göttin nicht wieder extremistische 
Nord im Saal, die mir die Veranstaltung sprengen!« 

Salrius rannte zu seiner Tasche, stopfte Bücher hinein und wollte 
zur Tür hinaus. 

Kairon hielt ihn mit einem Kuss auf. »Lass dich nicht ärgern.«
Salrius erwiderte den Kuss in flüchtiger Leichtigkeit und trat in das 

geschäftige Treiben hinaus.

Waithe schwebte über der Insel der Teufel, tippte mit den schwarzen Fü-
ßen das Wasser des kleinen Sees an und beobachtete die Ringe, die sich 
bildeten. Die Laterne, die an den Ästen hing, die nun aus seinem Kopf 
wuchsen, klimperte fröhlich. Magie war etwas so Wunderbares, und sie 
hatte ihm den Wunsch erfüllt, sich zu verändern. Es hatte sich mit ih-
rem Anführer Dalgreth angefreundet und erfahren, dass seine Freunde 
Salrius und Zomis ihnen geholfen hatten. Die Geschichten des Teufels 
waren so anders, und Waithe fühlte sich wohl bei den Geflügelten. Seit 
es in den magischen Winden gebadet und sich verändert hatte, war es 
ihnen gefolgt. Das Reisen in der neuen Gestalt war wesentlich angeneh-
mer. Aber meist saß es eh am See auf der fliegenden Insel. 

Die Elfen konnten die Insel nicht sehen, aber Dalgreth musste sie im 
Blick behalten. Er hatte sich so an das ruhige Leben gewöhnt und wollte 
nicht wieder kämpfen müssen. Doch wenn die Elfen der Wüstenlande 
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Ygg den Krieg erklärten, würde der Konflikt ganz Zyamel betreffen. Es 
musste doch einen Weg geben, das zu verhindern. Er würde sich heute 
mit einer Vertreterin der Schlangenmenschen treffen. Sie handelten 
mit den Elfen aus Valemm, und Dalgreth hatte sie schon vor einigen 
Wochen davon überzeugen können, ihnen keine Rohstoffe für Waffen 
mehr zu liefern. Jetzt wollte er zusammen mit ihnen einen Weg fin-
den, die Elfen von ihrem Tun abzubringen. Die Teufel bereiteten neu-
tralen Boden, während die Schlangen in Friedensverhandlungen mit 
den Elfen und Sporlingen standen, aber bisher fand sich keine Lösung. 
Die Wüstenelfen wollten Ygg für sich haben, das merkte er in jeder 
ihrer Aussagen. Sein Blick schweifte über die Stadt, die sich weit unter 
ihm aus dem Wüstensand erhob, und blieb dann an der schwebenden 
Landmasse hängen, die sein Heim war. Nur wenige Teufel lebten 
hier. Nachdem ihre Göttin ausgelöscht worden war, konnten sie sich 
zwar fortpflanzen, aber ihre Zahl war seither nur auf wenige tausend 
angestiegen, die inzwischen in ganz Zyamel verteilt lebten. Dalgreth 
hatte keinen neuen Partner. Er hatte zwar hier und da mal eine Lieb-
schaft, aber er vermisste Leander, wachte noch immer nachts auf und 
spürte die Leere in seinem Kokon. Wie hatte seine Göttin ihn ihm nur 
nehmen können. Tränen liefen über sein Gesicht. Er war von den Kämp-
fen gezeichnet. Ein Mängelexemplar, wie es die Ton-Goblins nannten. 
Er musste diesen Krieg aufhalten. Am Rand einer Oase nahe Valemm 
sah er die bunten Flaggen der Schlangenmenschen, stürzte sich von der 
Insel, öffnete seine Schwingen und glitt hinab. 

»Darf ich mitkommen?«
Dalgreth flog einen schmalen Bogen und sah Waithe hinter ihm im 

magischen Wind schweben.
»Natürlich, aber bitte zeige dich nicht. Vielleicht ist es hilfreich, 

wenn du heimlich beobachtest.«
»Gut. Glaubst du, wir können den Konflikt verhindern?«
»Ich hoffe es!«
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Ingrem war in Aufruhr. Ygg hatte Hilfslieferungen geschickt, aber sie 
reichten gerade mal für einen Monat. Opal sah auf die Stadt, die sich 
unter ihr um den Berg wand, und inzwischen weit ins Land hinaus-
reichte. Vor Ingrem reihten sich Bretterverschläge und Zelte aneinander 
und bildeten eine verschlungene Vorstadt in den verödeten Ebenen der 
Herbstlande. Selbst die Nomadenorks hatten sich der Stadt angeschlos-
sen, weil der Kontinent lebensfeindlich geworden war. Dass die Stadt 
einmal zu klein sein würde für die vielen Wesen, die nun hier lebten, 
hätte sich Opal nie erträumen lassen. Warum mussten die Zeiten nur 
so schlecht sein? Früher, als ihr Vater noch gelebt hatte, war es leichter 
gewesen.

»Opal, die Weisen sind hier.«
»Eschton, lass mich mit dem Quatsch in Ruhe.«
»Du heißt es nicht gut, aber höre sie an. Ihre neue Vision verkündet, 

dass wir an einen Ort reisen werden, der dafür sorgen kann, dass die 
Dürre endet und die Herbstlande wieder fruchtbar werden.«

Sie sah ihren Mann an. Sein Nackenschild war wie bei einer Kobra, 
die aufgeregt ist, ausgebreitet. Ein Signal, dass es ihm wichtig war.

»Ich finde nicht gut, dass du den Religionen so viel Raum gibst. Auch 
wenn Vater tot ist, achte ich seine Gesetze in diesen Mauern!« 

»Nur weil die Sehenden die alte Göttin anbeten, vertraust du ihnen 
nicht! Sollten sie recht haben, können wir Tausende Leben retten.«

»Ihr Glaube hat schon früher zu Ausgrenzung und Ablehnung 
geführt. Die Nord kämpfen in diesem Augenblick im Westen Zyamels 
gegen die Arachniden, weil sie glauben, dass sie unreines Leben wären. 
Den Religionen ist selten etwas wirklich Gutes entsprungen.«

»Aber sie können die magischen Winde lesen und Vorhersagen 
treffen. Höre sie doch bitte an! Gib ihnen eine Chance. Du hast doch 
damals bei Rascal auch den Teufeln vertraut, obwohl du die Winde 
nicht einmal sehen konntest.«

Das schmerzte. Sie erinnerte sich gut an diese Nacht. Sie war so 
glücklich gewesen, doch dann hatte sie das Leben eingeholt, ihr Vater 
war erkrankt und gestorben. 
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»Nein. Wie sieht es aus, wenn die Herrscherin Ingrems religiösen 
Fanatismus in ihrem Heim begrüßt und sich von wirren Vorhersagen 
leiten lässt. Geh doch in deinen Amüsierbetrieb und hör dir ihren Mist 
dort an, ich habe eine Hungersnot abzuwenden.«

»Aber …«
»Nein!«, brüllte Opal und bereute es im selben Moment. Das hatte 

er nicht verdient, er war ihr Partner und tat so vieles für sie.
»Entschuldige bitte. Hör dir an, was sie zu sagen haben, und berichte 

mir, aber ich kann und werde keinem Treffen beiwohnen.« 
Eschton zog sie in eine warme Umarmung. »Ich weiß, deine Tage sind 

hart und lang, aber übernimm dich bitte nicht. Ich, Ingrem und alle, die 
auf dich vertrauen, brauchen dich. Soll ich dir Rascal vorbeischicken? 
Er hat eine neue Entspannungsmethode entwickelt.«

»Nein, danke, nach Sex ist mir gerade nicht!«
»Sex ist es auch nicht, was er anbietet. Er verwandelt sich in eine 

Arachnide und massiert dir mit den acht Beinen den Rücken, während 
er sanft Ameisensäure, die er von Kindern Ogios erhalten hat, einknetet. 
Das hört sich schmerzhaft an, aber danach läufst du wie auf Wolken!«

»Wenn du sagst, dass ich das brauche, dann schick ihn vorbei. Ich 
finde es aber immer noch seltsam, einen ehemaligen Lehrling der 
Stadtwache so nahe an mich heranzulassen.«

»Rascal kann sich nichts Schöneres vorstellen, als so der 
Gemeinschaft zu helfen. Du musst endlich verstehen, dass die Wesen 
in dieser Welt nicht immer so sind, wie du es gern hättest.«

Eschton wandte sich ab, doch Opal hielt ihn zurück und gab ihm 
einen Kuss. 

»Ich vertraue dir und deinem Urteil. Wenn du denkst, dass sie die 
Wahrheit sprechen, folge dem Weg, auch wenn ich es nicht gutheiße.«

Echton lächelte und umarmte sie fest. »Ich schicke dir Rascal, und 
wenn du willst, koche ich etwas für uns heute Abend.«
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Der Wald brannte, Rauch biss in ihren Lungen. Sie hatten sich ver-
steckt, die Zugänge zu ihren Bauten mit Fallen versehen, aber diese 
Nord wollten sie tot sehen. Wollten sie aus ihren Netzen in den Bäumen 
jagen und brennen sehen. Anlara tauchte den Finger in das Schlaf-
mittel und ließ Wiam daran nuckeln, wiegte ihn, bis die Augen sich 
in ruhigem Schlaf schlossen. Dann hob sie ihn auf ihren Rücken und 
band ihn fest. Wie hatte sie damals so verklärt sein können und sich 
verlieben, eine Familie gründen? Der Fall hatte vielen der ihren das 
Leben gekostet. Die Verbliebenen hatten sich in die Hauptstadt Bulong 
im Urwald im Westen des Zentralkontinents gerettet und waren näher 
zusammengerückt. 

Sie hatte ihren geliebten Segong zu Grabe tragen müssen. Seine 
Schlächter hatten ihm hinterrücks aufgelauert, ihm jedes seiner 
acht Beine einzeln abgeschlagen. Sie war seinen Schreien durch die 
Baumkronen gefolgt und hatte sie mit ihren Pfeilen niedergestreckt. 
Sein Oberkörper hob und senkte sich, seine Augen suchten panisch 
nach ihr. Der Körper war viel zu bleich, Blut floss aus den Wunden, sie 
hatten ihm sogar seine menschlichen Arme genommen. Er flehte sie an, 
ihn zu erlösen, und sie tat diesen letzten Akt der Liebe, obwohl es ihr das 
Herz zerriss. Seine Augen verloren ihren Glanz, und er war nicht mehr.

Sie unterdrückte ein Husten, zog sich still mit einem Faden in 
die nächste Baumkrone. So viele Bäume waren von den Nord gefällt 
worden, der Boden mit Fallen versehen und so das Vorankommen 
erschwert. Die Feuchtigkeit in ihrem Gesicht ignorierend schluckte sie 
den Kloß im Hals herunter. Quelldorf in den Immerbergen, sie mussten 
dorthin. Wiam war gerade mal zwei Jahre alt und verstand nicht, was 
vor sich ging. Arachniden wuchsen schnell, mit acht waren sie schon 
erwachsen, aber bis dahin waren sie wehrlos.

Mit einem Schrei stürzte eine der ihren hinab. Anlara wollte ihr noch 
einen Faden zur Rettung zuwerfen, musste aber den Blick abwenden, 
als die Frau auf eine Falle der Nord fiel und aufgespießt wurde. Ein Pfeil 
schlug dicht neben ihr in die Rinde ein. Wo waren die Angreifer? Sie 
verbarg sich im dichten Laub, wurde eins mit den Schatten, nahm ihren 
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Bogen und schoss, ohne groß zu zielen, verließ sich auf ihre Instinkte. 
Ein Aufschrei, dann wurde der Baum erschüttert. Ihre Häscher schlugen 
mit ihren Äxten auf den Stamm ein. Sie musste etwas tun. Sie nutzte 
sie kaum, aber jetzt war es an der Zeit. Sie schloss die Augen, zog an 
ihrer Magie, spürte das bekannte Kribbeln. Wärme breitete sich in ihr 
aus, verließ sie, waberte wie ein dunkler Nebel aus ihren Gliedern und 
verdunkelte die Umgebung. Sie huschte weiter, wich wild geschossenen 
Pfeilen aus. Die Schreie verklangen, der Pfeilhagel nahm ab. Nur wenige 
ihrer Art vermochten Magie zu wirken, und sie nutzte sie nicht gern, 
aber sie musste für ihr Kind am Leben bleiben. Dann gab es keine 
Bäume mehr, sie sah aus dem Laubwerk hervor und erblickte in einiger 
Entfernung das Lager der Nord. Es sah nicht so aus, als ob sie damit 
rechneten, dass auch nur ein Wesen herauskommen würde. Die meisten 
Nord waren sicher im Wald, um die Arachniden niederzustrecken.

Sie warf einen Stein, doch alles blieb still. Geräuschlos ließ sie sich 
vom Baum herab und zog die Dunkelheit in sich zurück – der schwarze 
Nebel wäre zu auffällig, auch wenn die Dämmerung eingesetzt hatte. 
Wiam regte sich auf ihrem Rücken. Sei bloß still, mein Kleiner, 
dachte Anlara und klickte auf ihren acht Beinen am Lager vorbei. Die 
Ausläufer der Immerberge reichten bis an den Urwald heran. Wenn sie 
das Bergmassiv erreichte, wäre sie sicher. Der Geheimgang …

Ein Schrei ließ sie herumfahren. Nord stürzten aus dem Dickicht, 
und auch das Lager geriet in Aufruhr. Der galt fünf Arachniden, die aus 
dem Wald gejagt wurden. Ihre Schwestern und Brüder. 

Dalgreths Gespräch mit den Schlangen war erfolglos. Dass die Elfen 
schon bald Valemm verlassen wollten, um gegen Ygg zu ziehen, war 
nichts Neues. Die Tiermenschen hatten ihre Diplomatie an die Grenzen 
getrieben und die Geduld der Elfen ausgenutzt, um auf Zeit zu spie-
len. Nun schien das Ende der Verhandlungen endgültig erreicht. Die 
Schlangen der Wüste wollten keinen Krieg, aber sie würden Ygg mit 
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Waffengewalt verteidigen und versuchen, die Elfen in ihrer Stadt fest-
zusetzen.

Dalgreth wurde nicht einmal mehr hineingelassen. Niedere 
Teufel waren in Valemm nun nicht mehr willkommen. Allein dieser 
abwertende Begriff. 

»Es sieht schlimm aus, oder?«
»Ja, Waithe.«
»Sehe ich das richtig, wenn die Elfen aufrüsten, wird es zu 

Blutvergießen kommen, sobald sich ihnen die Schlangen in den Weg 
stellen?«

»Davon bin ich inzwischen überzeugt. Obwohl sie Yggdrasil 
untersuchen konnten und dort kein Leben bis auf das der Sporlinge 
fanden, glauben sie weiterhin, dass es ihr Weltenbaum wäre. Den 
Glauben dürfen sie auch gern weiterhin haben, aber in dieser Weise 
führt er zu nichts Gutem.«

»Jetzt klingst du aber fanatisch. Ich weiß, dass du davon überzeugt 
bist, und ich glaube dir. Aber für sie klingt das Ganze wie ein Märchen, 
sie haben nicht miterlebt, was du erlebt hast, sie haben nicht gesehen, 
was Salrius und die anderen in eurer Welt erlebt haben. Du stellst ihr 
ganzes Weltbild, alles, woran sie glauben, auf den Kopf mit deiner 
Lehre. Du bist in ihren Augen eine Gefahr für ihre Welt.«

»Ja, aber auch unabhängig von den Forschenden. So viele Elfen 
sind in den letzten Jahren nach Ygg gepilgert, es ist ja nicht so, dass die 
Sporlinge sie nicht ins Land ließen, und alle, die da waren, müssten 
doch wissen, dass es nicht der Weltenbaum ist!«

»Glauben ist oftmals stärker als rationales Denken.«
»Aber auf der ganzen Welt, in ganz Zyamel, läuft doch etwas schief.«
»Was meinst du?«
»Die Nord sind sich so uneins wie noch nie, die Elfen als Bewahrer 

des Friedens wollen Krieg, die Herbstlande verdorren; die Welt ist in 
Aufruhr, so viele friedvolle Wesen kommen nicht mehr miteinander 
aus. Es ist fast, als würde ihnen etwas eingeflüstert werden.«

»Wer kann der Natur einflüstern, nicht mehr zu wachsen?«
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»Ich denke, das letzte Karamellbonbon ist noch lange nicht gelutscht. 
Das ist der Beginn von irgendetwas. Oder das Ende?«

»Teufel hatten bis zum Fall ihrer Göttin keinen dauerhaften oder freien 
Zugriff auf eigene Magie. Erst mit dem Fall erlangten sie diesen, über die 
bis dahin tradierte Blutmagie hinaus. Ob das durch die Emanzipation 
von der Göttin geschah oder ob es ihre letzte Tat war, das vermag ich 
nicht zu sagen. Sie selbst stoßen, ähnlich wie die Elfen, so viel Magie aus, 
dass sie sie jederzeit nutzen können. Wir Fluchlinge, die wir ja von den 
Teufeln und Elfen abstammen, haben Zugriff auf beide Magiepfade und 
können, ähnlich wie Teufel, auch Blut teilen, um Magie aufzubauen. 
Das Teilen von Magie hat bei einigen Fluchlingen, wie zum Beispiel bei 
mir, zu physischen Wandlungen geführt. Ich muss hierzu aber sagen, 
dass dieses Forschungsfeld noch sehr jung ist und wir nicht genau wis-
sen, wie und warum sich diese Wandlungen vollziehen.«

Salrius zog sich die Mütze vom Kopf. Er liebte das scharfe Einatmen, 
das auf diesen Punkt des Vortrages folgte. Schon nach seinem ersten 
Bluttausch mit Dalgreth hatte er gespürt, dass es ihn veränderte, aber 
anders als bei den Teufeln waren ihm keine Flügel oder Ähnliches 
gewachsen, er hatte ein fünftes Auge auf seiner Stirn bekommen. Dass 
es ihm von der Göttin direkt aufgezwungen worden war, verschwieg er. 
Kairon war ein weiteres Paar Hörner gewachsen, und wenn er wütend 
wurde, wurden seine Nägel zu Krallen.

»Wie ihr seht, ist mein fünftes Auge trüb geworden, aber lasst euch 
nicht beirren. Ich sehe damit sehr gut. Der Ork, der da hinten in der 
letzten Reihe sitzt!«

Alle drehten sich zu dem jungen Mann um, und ihm stob die Röte 
ins grüne Gesicht. Er stand auf und sagte: »Charles!«

»Charles, ich konnte gerade beobachten, wie Sie mit einem 
selbstschreibenden Federkiel meinen Vortrag aufzeichnen. Sehr 
löblich, aber leider muss ich Sie verwarnen. Magische Hilfsmittel sind 
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ohne Genehmigung nicht im Unterricht einzusetzen. Da es aber nur 
eine Feder war, sehe ich darüber hinweg. Mildred hier vorne sollte sich 
übrigens im Krankenflügel melden, sie steht unter einem Liebeszauber. 
Sobald er gelöst ist, kann sie selbst entscheiden, ob sie das Wesen nach 
Jinnathon und wieder zurück jagt. Sie sehen also, Blut zu teilen hat für 
uns Fluchlinge sehr unterschiedliche Vorteile. Während wir von der 
Magie der Göttin und ihren unterschiedlichen Formen erfahren haben, 
haben wir viel experimentiert. Unter den magisch begabten Völkern 
können nur Teufel und Fluchlinge ihre Fähigkeiten auf diese Art 
beeinflussen. Nachkommen, die unterschiedlichen Völkern angehören, 
können das nur, wenn der teuflische Anteil überwiegt.«

»Warum aber ist das bei Fluchlingen so?«
»Balim, da haben sie anscheinend nicht im Grundkurs zu den 

Völkern der Welt aufgepasst. Fluchlinge waren nicht wie die anderen 
Wesen Zyamels von Anbeginn an auf dieser Welt. Wir wurden bei der 
Erhebung der Ascheburg erschaffen. Quasi ein Unfall. Die Magie des 
Portals auf der Ascheburg, das nach Jinnathon führte, ist mit einem 
Zauber Morganths verschmolzen und explodiert. Die anwesenden 
Teufel und Elfen sind zu uns Fluchlingen verschmolzen. Genaueres 
könnt ihr in meinem zweiten Buch nachlesen. Insbesondere in den 
Kapiteln: Der Fall der Ascheburg, die Entstehung der Fluchlinge, 
Legenden über Chimären oder warum Pilzdrachen ausgestorben sind! 
Sowie Anhang 3 – 27, Niederschriften von Myzellegenden.«

Ein Sporling in der vordersten Reihe rutschte nervös hin und her. 
Salrius sah, wie das Pilzwesen mit dem Myzel in Kontakt trat, doch in 
diesem Moment klingelte die Glocke der Universität, und die Stunde 
war beendet. 

»Bitte lesen Sie bis zum nächsten Unterricht den einleitenden 
Abschnitt über den Umgang mit Magie der Zwerge und Riesen. Es ist 
prüfungsrelevant.«

Die Lernenden räumten ihre Unterlagen zusammen, nur der 
Sporling rührte sich nicht.

Charles trat vor. »Salrius, Sie wollten meine Feder sehen?«
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Salrius nahm das Werkzeug in die Hand und untersuchte es. 
Vorsichtig zog er an seiner eigenen Magie und verband sie mit den 
Signaturen der verschiedenen Zauber, die auf dem Werkzeug lagen. 
Mintgrüne Muster flammten auf, die Salrius lesen konnte wie ein Buch. 
Die Magie des Orks war sanft, zarte Linien verliefen filigran ineinander. 
Er hatte die Magie der Orks gelesen, sie war oft sehr impulsiv und grob 
gezeichnet. Rein auf den Nutzen beschränkt. Wobei seine Aussagen 
zum Gewebe der Magie noch in den Kinderschuhen steckte. Magie 
sichtbar machen, konnten viele Wesen, aber sie so sehen wie er, das 
konnten nur wenige. 

»Bitte denken Sie dran, magische Werkzeuge vor Gebrauch prüfen
und eintragen zu lassen. Es sind schon einige schmerzhafte Unfälle in 
den letzten Jahren passiert.« Und lustige, dachte er, das würde er aber 
seinem Schüler nicht auf die Nase binden.

Salrius beäugte die Feder mit seinem fünften Auge, sprach weitere 
Untersuchungszauber, trug das Werkzeug dann als überprüft in ein 
Dokument ein, sah dabei zu dem Sporling in der ersten Reihe. Das 
musste Ibloss sein, sier war ein Kind Ogios, ehemals Kind Ang’Rans, 
und auf und in siers Kappe wuselten kleine Ameisen. Aus den Lamellen 
des Pilzwesens drangen violette Sporen. Er kannte Ibloss nicht gut 
genug, um die Farbe einem Gefühl zuzuordnen. Dann sah Salrius 
siers Geist in einem leuchtenden Weiß zurück in den Körper gleiten. 
Er reichte Charles die Feder und bedeutete ihm, dass er gehen konnte.

»Komm erst mal wieder zu dir, Ibloss. Ich hoffe, es war wichtig!«
»Ja, ich habe eine Nachricht für Sie von einer Sporlingsdame namens

Kara!«
Er hatte diesen Namen schon ewig nicht mehr gehört. Nach ihrem 

letzten Abenteuer war Zomis verschwunden, doch Kara hatte ihn nicht 
aufgegeben und war noch immer auf der Suche nach ihm. Wenn sie 
Salrius nun eine Nachricht zukommen ließ, musste etwas passiert sein.
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Das Team hinter den Myzelch roniken
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Das Team hinter den Myzelchroniken Lektorat – Kommafalter

Kommafalter wurde in Thüringen geboren, hat in Dresden Germanis-
tik und Romanistik studiert und in Berlin die Ausbildung zur denkmal-
technischen Assistenz absolviert. Architektur und Sprache verbindet sie 
gerne in Weltenbau- und Exposé-Beratungen, Dialoge kürzt und würzt 
sie großzügig und Figurenmotivation und -entwicklung beurteilt sie mit 
vielfältiger Lebenserfahrung.

https://mn-lektorat.de
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Korrektorat – Worttief Lektorat

Mareike Westphal ist Wortakrobatin, Satzfängerin und Texttüftlerin. 
Sie hat Germanistik studiert und arbeitet seit einigen Jahren als Lek-
torin und Korrektorin mit Selfpublisher*innen und Verlagen zusam-
men. Zusammen mit den Autor*innen möchte sie das Beste aus den 
Geschichten herausholen. Mareike wohnt mit ihrem Mann und den 
zwei Kindern in Kiel und schreibt auch selbst Bücher.

https://worttief.de
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Cover & Buchsatz – Juliana Fabula

Juliana Fabula ist selbstständige Autorin und Grafikdesignerin. Bereits 
länger als die Hälfte ihres Lebens ist sie dem geschriebenen Wort ver-
fallen. Sie atmet Buchstaben und fühlt sich am wohlsten zwischen den 
Seiten einer guten Geschichte! Selbst schreibt sie Fantasygeschichten 
in allen Facetten von magisch märchenhaft bis verflucht düster.
Ihr Debüt “BeastSoul – Sternenlicht” (2018) entstand mitten in der Nacht 
und so wie die Idee, ist die Geschichte der Nacht selbst entsprungen und 
funkelt nun mit anderen sternenschönen Geschichten am fantastischen 
Bücherhimmel.
 
Hauptberuflich arbeitet sie als Covermagierin und zaubert Geschichten 
äußerlich wie innerlich ein unvergleichliches Gewand und macht die se 
somit zu einem einzigartigen Blickfang! Sie führt also durch und durch 
ein kreatives Leben.

https://julianafabula.de/grafikdesign
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Figurenillustrationen – Carolin Summer

Carolin Summer ist verlagsunabhängige Autorin und Illustratorin. 
Zuhause ist sie in den Genres Fantasy, Krimi und Mystery. Seit 2018 er-
scheinen die Urban-Fantasy-Krimis der »WeltenWechsler Akten« und 
die Geschichtensammlungen dazu. Wenn sie nicht gerade tippt, über-
nimmt sie Grafik- und Illustrationsaufträge und streamt auf Twitch. 
2024 wurden außerdem ihr erstes Artbook sowie mehrere Kurzge-
schichten veröffentlicht.

https://wanderkraehe.de
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Weltkartenillustrationen – Timo Kümmel

Timo Kümmel erlag von Kindesbeinen an der Sehnsucht nach anderen 
Welten und seiner Liebe zur phantastischen Literatur. Er absolvierte 
die Fachoberschule Gestaltung sowie eine schulische Ausbildung zum 
Holzbildhauer und studierte zwei Jahre lang Freie Malerei und Grafik, 
bevor er sich als freiberuflicher Künstler und Illustrator selbständig 
machte. Zahlreiche Buchcover und Illustrationen entstammen seiner 
Schmiede und irrlichtern durch das ganze Spektrum der Phantastik.

2011 und 2015 wurde er mit dem Kurd-Laßwitz-Preis für die beste Sci-
ence-Fiction-Graphik ausgezeichnet, 2018 und 2024 mit dem Vincent-
Preis für die beste Horror-Graphik. Sein Bildband VORSEHUNG erhielt 
2018 den Temporamores-Award.

Mehr über den Künstler und stets aktuelle Informationen zu seinen 
Projekten und Veröffentlichungen finden sich unter: www.timokuemmel.
wordpress.com sowie auf Facebook, Instagram, Mastodon und Bluesky.



303

Content Notes

Allgemein: In den Myzelchroniken werden immer wieder in allen 
Teilen des Romans direkt und indirekt Krieg, Gefangenschaft, Gewalt 
(physisch, psychisch, magisch), Fremdenhass, Klassismus, Ausbeutung, 
Ausgrenzung, Flucht, Verfolgung und Klimawandel thematisiert. Auf 
diese Punkte wird nur hingewiesen, wenn sie explizit dargestellt wer-
den.

Des Weiteren ist Anlara in diesem Roman ein wichtiger Teil der Hel-
dengruppe, sprich in dem ganzen Werk kommt es immer wieder zur 
Nennung und Darstellung von Spinnenwesen.

Die detaillierten Content Notes findet ihr auf der nächsten Seite. Sie 
können Spoiler enthalten.
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CN - Roman

׾	 Prolog
•	 Kapitalismus, Sterben, Machtspiele, Hungersnot, Beeinflus-

sung, Schmerz, Folter, Gewalt (psychisch/physisch)

׾	 Zwanzig Jahre
•	 Spannungen zwischen Wesen, thematisiert Sex, Mord, aktive 

Sterbehilfe, Bodyhorror: ausgerissene Gliedmaßen erwähnt, 
Verlust eines Partners, Einsamkeit, Verbrennung von Toten, 
Blut, Körperflüssigkeiten, Tod eines Tieres, Fressen und gefres-
sen Werden, Amnesie, Stimmen hören, versuchter Genozid, 
Käfer

׾	 Die neue Ordnung
•	 Zerstörung der Umwelt, Migräne, Tod, Religion, Käfer, gewalt-

volle Umwandlung eines Körpers, Zermürbung des Geistes, 
angedeutet Alkohol, Bodyhorror-Elemente (ausgebrannte Au-
gen), Käfer, Schleim, Tentakel, angedeutet Häutung eines Tie-
res, Schmerz, Verlust, Folter, Halluzination, Angst vor dem Tod, 
Dunkelheit, Genozid, Angst, Droge (magisch), Zwang, Manipu-
lation, Überflutung (angedeutet)

׾	 Die Zusammenkunft
•	 Kapitalismus, Trickbetrug, Halluzination, Stimmen hören, Prü-

fung, Versagensängste (indirekt), Folter, Trauma, Tod

׾	 Flucht
•	 Darstellung eines Angriffs, Flucht, Mord, Vergiftung (erwähnt)
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׾	 Totentanz
•	 Sterben, Tod, Suizidgedanken, Mord, Folter, Totenritual

׾	 Kampf um Ygg
•	 Schlacht, Bodyhorror (Zerteilung eines Körpers), Folter

׾	 Sa’lekeki
•	 unmögliche Architektur (M. C. Escher), Gefangenschaft, Folter, 

Verlust, Tod, ritualisierter Suizid

׾	 Die Opfer
•	 Mord, Bodyhorror (abgerissene Körperteile erwähnt), auditive 

Beschreibung des Sterbens vieler Wesen, Gefangenschaft, Folter

׾	 Das letzte Ritual
•	 ritueller Suizid, Mord, ausgekratzte Augen (erwähnt), Sterben 

aus Sicht der Protagonisten, Abschied

׾	 Das Ende
•	 Auslöschung der Existenz, Verlust

׾	 Epilog
•	 Vergessen, Identitätsverlust, Auslöschung des Selbst

׾	 Das Erwachen
•	 Amnesie

׾	 Die Verwerfung
•	 Nacktheit, Erwähnung zurückliegenden Missbrauchs, Zulas-

sen/ Ablehnen von Nähe, Ambivalenz

׾	 Zomis Erbe
•	 Abschied
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CN - Kurzgeschichten

׾	 Buch Warla
•	 angedeutet Queerfeindlichkeit, Kampf

׾	 Buch Ilisatra 
•	 Verlust, Trauer, Heirat ohne Liebe

׾	 Buch Alufgart
•	 Zwangsarbeit, Experiment an Insekt, gewaltvolle/ abwertende 

Gedanken

׾	 Buch Morga
•	 Sterberitual, Erforschung des Todes, Sterbebegleitung (detail-

liert), Altern

׾	 Buch Rondex
•	 Beschreibung eines vergangenen Krieges, Vorlesung, Verrat, 

magische Gewalt (Folter)

׾	 Buch Va’an
•	 angedeutet: Drogen (Alkohol, andere Substanzen), Erwähnung 

zurückliegenden Missbrauchs, Sex (theoretisch und praktisch), 
Queerfeindlichkeit, Klischees, toxische Männlichkeit und die 
Überwindung dessen, emotionaler Ausbruch, Vorurteile

׾	 Buch Kairon 
•	 Isolation, Freiheitsberaubung




